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Der Dürrnberg – Ein Fundort von 
Weltrang

Nicht ohne Grund zählt der Dürrnberg bei Hal-
lein zu den bedeutendsten und bekanntesten 
archäologischen Fundorten Europas. Mit an
nähernd 400 bis heute aufgedeckten Gräbern 
bzw. Grabkomplexen, in die im Laufe von etwa 
350 Jahren weit mehr als 1000 Tote gebettet 
wurden, bietet er eine beachtliche Vielfalt an 
Phänomenen hallstatt- und latènezeitlicher Be-
stattungssitten. Ist die schiere Menge der Grä-
ber bereits ein im europäischen Vergleich her-
ausragendes Merkmal, so stellt die lokale 
Verknüpfung der Sepulkralkultur mit anderen 
Quellen- und Befundgattungen eine für die eu-
ropäische Eisenzeit einzigartige Kombination 
dar: Die über den Dürrnberg streuenden Sied-
lungsindikatoren und vor allem die unterirdisch 
überlieferten Relikte des antiken Salzberg
baues schaffen eine unvergleichliche Basis zur 
Erforschung eisenzeitlicher Lebensrealitäten. 
Hierzu tragen nicht nur die teilweise überreich 
ausgestatteten Grablegen bei, die in jüngerer 
Zeit mit spektakulären Funden, wie pompösem 
Haubenschmuck aus filigranen Goldblechku-
geln, dem am besten erhaltenen Negauer Helm 
nördlich der Alpen oder Birkenrindenhüten, 
aufwarteten. Letztere stammen aus Gräbern 
mit einer selten dokumentierten Erhaltung or-
ganischer Reste, die faszinierende Einblicke in 
das hölzerne Mobiliar späthallstattzeitlicher Eli-
ten bietet. Die ansonsten kaum je überlieferte 
materielle Kultur aus dem Werkstoff Holz findet 
sich jedoch auch in den durch Staunässe kon-
servierten Ablagerungen des Dürrnberger 
Hauptsiedlungsareals im Ramsautal. Die dorti-
gen Funde ergänzen das Inventar eisenzeitli-
cher Bergmannswerkzeuge, Textilreste und Le-
derobjekte aus den Salzstollen, das den 
Vergleich mit den Hallstätter Funden nicht zu 
scheuen braucht. Ihrer Zusammenschau wid-
met sich die ‘Dürrnbergforschung’ am Kelten-
museum Hallein in internationaler und interdis-
ziplinärer Vernetzung im Rahmen zahlreicher, 
durch Drittmittel finanzierter Aufarbeitungs-
projekte. Hierdurch gelingen einzigartige Ein-
blicke in die Lebens- und Wirtschaftsverhältnis-
se sowie die Glaubensvorstellungen und 
Sozialstrukturen einer der bedeutendsten 
„Sonderwirtschaftszonen“ des antiken Europa.

200 Jahre Archäologie des Dürrnberges

Die Erforschung des Dürrnberges, die mit zag-
hafter altertumskundlicher Neugier bereits vor 
200 Jahren begann, förderte seitdem und bis 

zuletzt faszinierende Funde zu Tage, die das 
Verständnis und das Bild der vorrömischen Ei-
senzeit Mitteleuropas stets nachhaltig schärfen. 
Die moderne Beschäftigung mit der hallstatt- 
und latènezeitlichen Vergangenheit der alpinen 
„Salzmetropole“ wird durch die ‘Dürrnbergfor-
schung’ am Keltenmuseum Hallein vorangetrie-
ben, die auf einem stabilen wissenschaftlichen 
Fundament früherer Forschergenerationen auf-
bauen kann. Das Bewusstsein, am Dürrnberg 
mit einer ansonsten kaum je in derart differen-
zierter Weise belegten prähistorischen Situation 
konfrontiert zu sein, wurde bereits im Zuge der 
frühesten, aus heutiger Sicht noch sehr laien-
haften Maßnahmen erkannt. Zwar legte der 
Halleiner Landrichter Andreas Seethaler in sei-
nem manuell vervielfältigten Werk „Die allerers-
ten Celtischen und Römischen Alterthümer am 
Dürrnberg und zu Hallein an der Salza in Ver-
bindung mit ihren Salinen“ bereits 1831 ein viel-
versprechendes Fundament für zukünftige For-
schungen, seine grabungstechnischen und 
interpretatorischen Worte blieben jedoch auf 
längere Zeit ungehört.1 Auch die zur gleichen 
Zeit erfolgten ersten archäologischen Beobach-
tungen in den Fluren „Hexenwandwiese“ und 

1 Wendling 2013; 2016.

Die Dürrnbergforschung
Archäologie einer eisenzeitlichen Salzmetropole

Holger Wendling und Walter Irlinger

Abb. 1: Die weltberühmte Schnabelkanne vom Dürrnberg zählt zu den 
archäologischen Prunkstücken im Keltenmuseum Hallein (Quelle: Kelten-
museum Hallein, A. Hechenberger).
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„Hexenwandwald“ führten zeitgemäß und um-
ständehalber nicht zu weiterführenden For-
schungsaktivitäten. Erst 100 Jahre später wur-
den die bescheidenen Anfänge der Erforschung 
des Dürrnberges – nun freilich umso spektaku-
lärer – fortgesetzt. Olivier Klose, damaliger Lei-
ter der Antikenabteilung des Städtischen Muse-
ums Carolino Augusteum in Salzburg, entdeckte 
im „Hexenwandwald“ in einem ansonsten ge-
störten, später als Grab 112 bezeichneten Be-
fund ein Prunkstück der Salzburger und Dürrn-
berger Ur- und Frühgeschichte: Als Ikone der 
„keltischen Kunst“ bereichert die berühmte 
„Dürrnberger Schnabelkanne“ seit 2012 als 
Leihgabe des Salzburg Museum die Daueraus-
stellung des Keltenmuseum Hallein (Abb. 1).2 
Trotz aller Analysen hat auch sie bei weitem 
nicht alle ihre Geheimnisse preisgegeben, so 
dass die ‘Dürrnbergforschung’ neuerlich dem 
Hintergrund ihrer Fertigung und Bedeutung 
nachgeht und die Bronzekanne mit innovativen 
Methoden dokumentiert, analysiert und archi-
viert. Im Structure from Motion-Verfahren wur-
de die Kanne aus mehrfacher Perspektive foto-
grafiert und die Bilder am Computer zu einem 
3D-Modell zusammengefügt (Abb. 2).3 Die 
hochauflösende Grafik lässt kleinste Details der 
Oberfläche und der Verzierung erkennen und 
soll zur Analyse der antiken Herstellungstechnik 
und einer konservatorischen Evaluierung die-
nen. Neben der wissenschaftlichen Neubewer-

2 Klose 1934. – Moosleitner 1985. – Wendling 2018a.
3 Rabsilber & Wendling 2017.

tung der Schnabelkanne bietet die 3D-Doku-
mentation weitreichende Perspektiven der 
musealen Präsentation und Vermittlung. Sie er-
möglicht darüber hinaus eine langfristige Da-
ten- und Informationssicherung und leistet ei-
nen fundamentalen Beitrag zum Schutz des 
kulturellen Erbes. Das Spektrum der älteren Be-
funde wurde von Ernst Penninger und vom spä-
teren Landesarchäologen Fritz Moosleitner, da-
mals Kustos der archäologischen Abteilung des 
Salzburger Museum Carolino Augusteum, in 
den ersten beiden Monographien zum Dürrn-
berg (DB I & II) vorgelegt und von Ludwig Pauli 
in einer chronologisch und kulturhistorisch bis 
heute maßgebenden Zusammenschau behan-
delt (DB III).4 Sie erweiterte eine Überblicksdar-
stellung, in der Ferdinand Maier 1974 den 
Dürrnberg als „industrielle Großsiedlung“ vor 
allem vor dem Hintergrund der lokalen Res-
sourcennutzung und überregionaler Wirt-
schaftskontakte beleuchtete.5

Die von Pauli ausgearbeiteten kulturellen Mus-
ter bildeten die Basis für die 1980 im Keltenmu-
seum Hallein gezeigte Landesausstellung „Die 
Kelten in Mitteleuropa“, die mit fast 340.000 
BesucherInnen als die bis heute erfolgreichste 
Schau in Salzburg fast schon legendären Ruf 
genießt. Neben berühmten „keltischen“ Prezio-
sen aus ganz Europa erregten besonders neu-
este Funde aus Ausgrabungen auf dem Dürrn-
berg überregionales Aufsehen.6 Im Zuge des 
Baus der Dürrnberger Landesstraße – in heuti-
ger Diktion ein umfangreiches „lineares Pro-
jekt“ – sah sich die lokale Forschung zwischen 
1979 und 1982 gezwungen, zahlreiche Fund-
stellen bauvorbereitend und baubegleitend zu 
betreuen und die einzigartigen Befunde und 
Funde vor der Zerstörung zu bewahren bzw. zu 
dokumentieren. Die damals ausgegrabenen 
Gräber aus verschiedenen, entlang der Trasse 
gelegenen Nekropolen führten zu einem 
sprunghaften Anstieg der Befundsubstanz, de-
ren Aufarbeitung und Vorlage in Folge kaum 
mehr beizukommen war. Auch die von Kurt W. 
Zeller in den beiden Jahrzehnten um die Jahr-
tausendwende geleiteten Notgrabungen in un-
terschiedlichen Gräber- und Siedlungsarealen, 
die dazu dienten, altgegrabene Gräber neu zu 
untersuchen, führten zur Entdeckung zahlrei-
cher weiterer Grablegen.7 Ihnen blühte zu-
nächst das gleiche wissenschaftliche Schicksal, 
wie den seit 1979 im Zuge des Landesstraßen-
ausbaus aufgedeckten Gräberarealen. Unter 

4 Penninger 1972. – Moosleitner, Pauli & Penninger 1974. – Pauli 
1978.
5 Maier 1974.
6 Kelten 1980.
7 Zeller 1980; 1992a; 1995; 2003a; 2004a; 2004b.

Abb. 2: Modernste Methoden wie das structure from motion-Verfahren 
dienen zur 3D-Dokumentation, Analyse und Archivierung archäologischer 
Objektdaten (Quelle: Dürrnbergforschung).
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dem Druck der Baumaßnahmen, mehreren Fol-
geprojekten und ihrer Administration sowie 
dem organisatorischen und kuratorischen Ta-
gesgeschäft des Keltenmuseum Hallein geriet 
die Aufarbeitung der Grabungen trotz der 
Gründung des Österreichischen Forschungs-
zentrums Dürrnberg (ÖFD) im Jahr 1984 und 
des hohen persönlichen Engagements Zellers, 
der beide Institutionen in Personalunion führte, 
und seiner MitarbeiterInnen häufig ins Hinter-
treffen. Zwar wurden die Ergebnisse in mehre-
ren Vorberichten publiziert, ein neuerlicher 
Überblick über die Archäologie des Dürrnber-
ges, wie ihn Pauli auf Basis der bis zum Ende 
der 1970er Jahre bekannten Gräber geliefert 
hatte, gelang jedoch nicht. 
Allerdings haben die in den unterschiedlichen 
Sektoren tätigen Archäologen mehrfach Über-
blicke über den jeweiligen Stand der Forschung 
geboten: Die Aktivitäten des ÖFD und die ar-
chäologische Erschließung verschiedener Nek-
ropolen beschrieb Zeller vor 20 Jahren in einem 
Beitrag in dieser Zeitschrift.8 2001 folgte ein 
Büchlein, das den Dürrnberg als „Zentrum kel-
tischer Kultur am Nordrand der Alpen“ behan-
delte und die wissenschaftliche Forschung ei-
nem breiteren Publikum nahebrachte.9 Als 
monographischer Wiederabdruck eines Zeit-
schriftenbeitrages konnte dieses Werk den 
schon 1997 erschienen Vorbericht zur „Sied-
lungs- und Wirtschaftsgeschichte des Dürrn-
berges bei Hallein“ nicht mehr berücksichti-
gen.10 Seit dieser Zeit flossen jedoch konsequent 
Ergebnisse aus Luftbildarchäologie und geo-
physikalischer Prospektion in die archäologi-
sche Datenbasis beiderseits der modernen 
Staatsgrenzen ein.11 Gleichzeitig widmete sich 

8 Zeller 1997. 
9 Zeller 2001.
10 Dobiat et al. 1997.
11 Irlinger & Stöllner 1998.

das ÖFD mit modernsten Methoden, wie pho-
togrammetrisch-digitaler Befunddokumentati-
on oder terrestrischem Laserscanning, ver-
mehrt dem Verschluss allfälliger „Lücken“ im 
Gräberbestand und der intensiven „Nachsuche“ 
in Gräbern, deren komplexe vertikale Stratifika-
tion bei den Altgrabungen nicht erkannt wurde 
(Abb. 3).12 Die fortdauernde archäologische 
Qualität des Fundortes unterstrichen bislang 
unentdeckte Grablegen mit spektakulären Bei-
gaben: Der 2001 im hallstattzeitlichen Frauen-
grab 353 entdeckte außergewöhnliche Kopf-
putz aus hauchdünnen goldenen Hohlkugeln 
oder der 2008 aus Grab 377 geborgene Helm 
vom Typ Negau verdienen das ansonsten arg 
strapazierte Prädikat „sensationell“.13 Beide 
fanden als primi inter pares – der Fundbestand 
des Dürrnberges sucht an Vielfalt, Einzigartig-
keit und Qualität seinesgleichen – natürlich 
auch Eingang in eine reich bebilderte Zusam-
menschau für ein breiteres Publikum.14

Schon im Begleitband zur Landesausstellung 
hatte Zeller eine Zusammenfassung des ar-
chäologischen Status quo geboten, der die 
neueren Grabungen miteinschloss und in den 
Folgejahren durch mehrere Beiträge zu speziel-
len Fragestellungen, etwa den Fernkontakten 
der antiken Dürrnberger, zur ethnischen Zuge-
hörigkeit von Teilen der Bevölkerung und nicht 
zuletzt zu den in seiner Magisterarbeit thema-
tisierten Funden aus der „Handwerkersiedlung“ 
im Ramsautal ergänzt wurde.15 Die hier zu Tage 
geförderten Funde – unter anderem Fertigpro-
dukte einer latènezeitlichen Holzwerkstatt mit 
Drechselei – erlangten bislang jedoch nicht die 
Aufmerksamkeit, die ihnen aufgrund ihres 

12 Moser 2007.
13 Moser 2009. – Rabsilber, Wendling & Wiltschke-Schrotta 2017, 
501–517.
14 Moser 2010.
15 Zeller 1980; 1984; 1992b; 2002.
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Abb. 3: Seit den 1990er Jahren gehört die digitale, bisweilen auch dreidimensionale Befundaufnahme zum 
Standard Dürrnberger Ausgrabungen (Quelle: Keltenmuseum Hallein).
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Abb. 4: Aufarbeitungs- und Publikationsstand der Dürrnberger Gräberareale (Quelle: Dürrnbergforschung).
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einzigartigen Materialcharakters zusteht. Ihre 
Publikation und die Korrelation der Siedlungs-
befunde und Stratigraphie steht in den „Dürrn-
berg-Forschungen“ jedoch unmittelbar bevor. 
Hier wurden bereits ein Konvolut von Faunen-
resten aus der Siedlung im Ramsautal sowie die 
dortigen Bauhölzer und Architekturreste prä-
sentiert.16 Sie ergänzten eine siedlungskundli-
che Arbeit über Funde und Befunde auf dem 
Dürrnberger Ramsaukopf oberhalb der gleich-
namigen Talsiedlung, die als letzter Teil der ur-
sprünglichen Monographienreihe „Der Dürrn-
berg bei Hallein“ erschienen war (DB IV).17 Die 
in der Abteilung „Siedlungsarchäologie“ in der 
neu geschaffenen Reihe „Dürrnberg-For-
schungen“ vorgelegten archäozoologischen 
und siedlungsarchäologischen Teilergebnisse 
schlossen an die seit der Aufnahme systemati-
scher montanarchäologischer Studien durch 
Thomas Stöllner Ende der 1980er Jahre ge-
sammelten Erkenntnisse über den prähistori-
schen und mittelalterlich-neuzeitlichen Berg-
bau an.18 Die Forscher des Deutschen 
Bergbaumuseums stellen sich mit Unterstüt-
zung der Salinen Austria AG als Eigentümer des 
lokalen Schaubergwerks der Halleiner Salzwel-

16 Lobisser 2005. – Pucher 1999.
17 Irlinger 1994.
18 Stöllner 1999; 2002. 

ten bis heute der schwierigen archäologischen 
Befund- und Dokumentationssituation unter 
Tage sowie dem Erhalt ihrer Zugänglichkeit.
Neben den lokalen Forschungsvorhaben in den 
Bereichen Montan-, Gräber- und Siedlungsar-
chäologie, die in unterschiedlichem Maße Ein-
gang in die monographische Vorlage der 
Dürrnberger Altertumskunde fanden, bot die 
lokale Situation immer auch Anlass für den Ver-
gleich mit anderen Fundorten im Rahmen wis-
senschaftlicher Kolloquien und Tagungen. Auf-
grund der grenznahen Lage und des moderne 
Staaten überwindenden überregionalen „kelti-
schen“ Kulturraumes der Antike waren sie stets 
deutlich international konzipiert. Hier bot sich 
1999 zunächst ein Vergleich zweier latènezeitli-
cher Wirtschaftsmetropolen, des Salzzentrums 
auf dem Dürrnberg und des Oppidums von 
Manching bei Ingolstadt an, zwischen denen in 
den drei letzten vorchristlichen Jahrhunderten 
enge wirtschaftliche und soziale Verbindungen 
bestanden haben dürften.19 Die 2010 aus-
nahmsweise in Hallein stattfindenden „4. Lin-
zer Gespräche zur interpretativen Eisenzeitar-
chäologie“ behandelten mit den „erfundenen 
Kelten“ zentrale Aspekte der europäischen 
Archäologie und Keltologie: Auch die ‘Dürrn-
bergforschung’ analysiert die antike und mo-
derne Konstruktion ethnischer Einheiten und 
sieht sich bisweilen, nicht zuletzt im öffentli-
chen Raum des Halleiner Keltenmuseum mit 
deren Aneignung in modernen Ideologien und 
esoterischen Zirkeln konfrontiert.20 2015 traf 
sich die AG Eisenzeit im Süd- und Westdeut-
schen Verband für Altertumsforschung zur in-
ternationalen Tagung „Übergangswelten – To-
desriten“ und diskutierte an einem der 
prominentesten prähistorischen Sepulkralorte 
neue Forschungen zur Bestattungskultur der 
mitteleuropäischen Eisenzeit.21 Der große Er-
folg dieses Treffens und die für den Fachaus-
tausch so angenehme Atmosphäre Halleins ließ 
2016 die Österreichische Gesellschaft für Ur- 
und Frühgeschichte ihre Jahrestagung eben-
falls hier abhalten, die als gemeinsame Veran-
staltung mit dem Jahrestreffen der Bayerischen 
Gesellschaft für Archäologie einmal mehr den 
grenzübergreifenden Charakter der Archäolo-
gie nächst der Salzach unterstrich.
Trotz der einhelligen Anerkennung der wissen-
schaftlichen Bedeutung der „Sonderwirt-
schaftszone“ ließen die äußeren und finanziel-
len Zwänge, die 2012 zur Auflösung des ÖFD 
führten, Befürchtungen aufkommen, den ar-
chäologischen Forschungen auf dem Dürrn-

19 Dobiat, Sievers & Stöllner 2002. 
20 Karl, Leskovar & Moser 2012.
21 Wendling et al. 2018.

Abb. 5: Dürrnberg: Steinsalz, Werkzeug und Gerät 
aus dem eisenzeitlichen Bergwerk (Quelle: Kelten-
museum Hallein, T. Rabsilber).
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berg könnte ein allzu abruptes Ende beschie-
den sein. Die Verantwortlichen der Gemeinde 
Hallein und des Landes Salzburg begegneten 
der Gefahr in Zeiten allfälliger Kürzungen im 
Kulturbereich jedoch durch verantwortungs-
volles Handeln. Sie entschlossen sich, dem Kel-
tenmuseum Hallein und der assoziierten 
‘Dürrnbergforschung’ weiterhin zu dem ihnen 
gebührenden Status in der Geschichte des Lan-
des und in der internationalen Wissenschafts-
landschaft zu verhelfen. Eine seit 2012 beste-
hende Betriebsführungsvereinbarung zwischen 
Keltenmuseum und der Salzburg Museum 
GmbH schuf hierfür auch in personeller Hin-
sicht Synergien und räumt der Präsentation der 
Dürrnberger Archäologie sowie der Ur- und 
Frühgeschichte des Landes Salzburg einen pro-
minenten Platz in der regionalen Museums-
landschaft ein. Auch die wissenschaftliche For-
schung profitiert von einer zielgerichteten 
Kooperation: Initialisiert wurde die seit langer 
Zeit virulente, umfassende Aufarbeitung der 
Dürrnberger Grabfunde schon vor der neu 
strukturierten ‘Dürrnbergforschung’. Das Enga-
gement des wissenschaftlichen Beirats des ÖFD 
gab der Publikationsreihe der Dürrnberg-For-
schungen einen neuerlichen Impuls, durch den 
im Jahr 2012 in kurzer Folge der Band DF 5 zu 
den Gräberarealen „Kammelhöhe/Sonneben“ 
und DF 6 „Moserfeld-Osthang“ publiziert wer-
den konnten.22 Publikationswesen und For-
schungsperspektiven werden seit dieser Zeit 
mit dem neu konstituierten wissenschaftlichen 
Beirat des Keltenmuseum Hallein akkordiert, 
dessen Mitglieder wertvolle Anregungen aus 
vielen Bereichen aktueller Forschung einbrin-
gen können. 
Auf die ersten Materialvorlagen folgten in jähr-
licher Sequenz die Vorstellungen der Gräber-
gruppe „Hexenwandfeld“ (DF 7), der Nekropo-
len „Lettenbühel und Friedhof“ (DF 8) sowie 
des Gräberareals am „Römersteig“ (DF 9), in 
denen zunehmend auch erste auswertende 
Grundlagen geschaffen wurden (Abb. 4).23 Die 
Vorlage des umfangreichsten Bestattungsbe-
zirks im Eislfeld (DF 10) mit über 100 Gräbern 
und fast 200 bestatteten Individuen ist als eine 
der Grablegen der hallstattzeitlichen Dürrnber-
ger „Gründergeneration“ auch inhaltlich ein 
maßgeblicher Fortschritt hin zur Gesamtdar-
stellung der lokalen Sepulkralkultur.24 Neben 
mehreren Nekropolen im „Putzenfeld“, im 
„Gratzenfeld“ und auf dem „Steigerhaushügel“, 
die sich im Stadium der wissenschaftlichen Auf-

22 Moser, Tiefengraber & Wiltschke-Schrotta 2012. – Tiefengra-
ber & Wiltschke-Schrotta 2013.
23 Tiefengraber & Wiltschke-Schrotta 2014; 2015. – Wendling & 
Wiltschke-Schrotta 2015.
24 Rabsilber, Wendling & Wiltschke-Schrotta 2017.

nahme befinden, gehen die Gräberareale im 
„Simonbauernfeld“ und am „Ruedlkopf“ einer 
baldigen Publikation entgegen.25 Den erst im 
Jahr 2000 entdeckten Gräbern 351 und 352, die 
sich durch die Erhaltung hölzerner Grabkam-
mern und Beigaben auszeichnen, soll unter Fe-
derführung der ‘Dürrnbergforschung’ als 
„Sonderforschungsprojekt“ besondere Auf-
merksamkeit gewidmet werden.26 Trotz der of-
fenen Maßnahmen erlaubt die bis dato erfolg-
te Aufarbeitungsinitiative in Verknüpfung mit 
den siedlungs- und montanarchäologischen 
Forschungen einen fundierten Überblick über 
die Geschichte und Lebensrealität der eisen-
zeitlichen Besiedlung des Salzberges.

„Sonderwirtschaftszone“ Dürrnberg

Das Salz war für die europäische Bevölkerung 
um die Mitte des 1. Jahrtausends v. Chr. überle-
bensnotwendig, mit ihm konnten Vorräte ge-
pökelt und haltbar gemacht werden, Salz benö-
tigte man für viele Handwerke, deren Produkte 
sich ja gerade im Dürrnberger Bergwerk in so 
großer Zahl finden (Abb. 5). Seile, Riemen, Ta-
schen und Werkzeugfutter sind dort in einer 
ganz spezialisierten Vielfalt durch das Salz kon-
serviert. Mützen und Schuhe schützten vor 
Zugluft und dem scharfen, kleinteiligen Unter-
grund und zeigen durch ihre Größe, dass offen-
bar auch Kinder im Berg schuften mussten. Die 
mitunter feinen Stoffgewebe illustrieren die ei-
senzeitliche Textilkunst, deren Farbenvielfalt 
und Musterreichtum den antiken Schilderun-
gen des „keltischen“ Kleidungsstils einen ge-
wissen Wahrheitsgehalt attestieren. Unter Tage 
trug man jedoch praktische Bergmannskluft, 
die Stoffreste kamen als „Altkleidermaterial“ 
etwa als Schweißtücher, Handschoner, Ver-
bandszeug oder Ähnliches in den Berg.27 Den 
weitaus größten Teil der organischen Relikte, 
die im sogenannten „Heidengebirge“ konser-
viert sind, stellen die Massen an Kienspänen, 
die den eisenzeitlichen Bergknappen als Ge-
leucht dienten. Eigentümliche Reste haben sich 
in Form von Palaeofaeces, den Exkrementen 
der antiken Bergleute, im Salz erhalten.28 Sie 
gestatten einen ungeschönten Blick in die Ar-
beits- und Lebensrealität der Dürrnberger Be-
völkerung. Neben Resten der aufgenommenen 
Nahrung, unter der ein bis heute in der Steier-
mark gern gegessener Getreideeintopf, der so-
genannte „Ritschert“ hervorsticht, enthalten sie 
auch Spuren verschiedenster Parasiten, die den 

25 Lavelle & Stöllner 2018.
26 Egg & Zeller 2005.
27 Grömer 2015.
28 Boenke 2015.
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Verdauungstrakt der Menschen malträtierten. 
Sie unterstreichen prekäre hygienische Verhält-
nisse, deren Auswirkungen bisweilen mit be-
sonderen Pflanzen als Medizin oder Vorbeuge-
maßnahme begegnet wurde – auch der 
verdauungsfördernde Kümmel ist als Fernim-
port erstmals im Dürrnberger Gewürzspektrum 
vorhanden.
Die bergmännische Auffahrung des Bergwerkes 
geschah durch Stollen und Schächte, sogenann-
te Schürfe von mehreren hundert Metern Länge 
bis zu den abbauwürdigen Salzschichten zu-
nächst vor allem von der Nordseite des Dürrn-
berges aus.29 Erst seit der jüngeren Latènezeit 
wurden andere Reviere (Bergwerke) durch Tag-
schürfe auch von Süden bzw. Osten, jenseits des 
Hanrainkopfes her aufgefahren. Einige der vor 
den Mundlöchern gelagerten Abraumhalden 
sind auch heute noch im Luftbild zu erkennen 
oder in geophysikalischen Messungen nach-
weisbar. Der Abraum fiel im Zuge der Gewin-
nung reiner Steinsalzbrocken in Flözen oder in 
salzreichen Haselgebirgsschichten an, denen im 
sogenannten „First-Strossenbau“ gefolgt wurde. 
Dabei entstanden regelrechte Abbauhallen mit 
schwebenden Zwischensohlen und mehreren 
Etagen oder große Hohlräume, in denen das 
Salz vertikal „nach oben“ abgebaut wurde.
Nach dendrochronologischem Nachweis setzte 
der Bergbau in der „Sonderwirtschaftszone 
Dürrnberg“ kurz nach 600 v. Chr. ein, wobei bis 
heute unklar ist, woher die Initiative für diese 
Wirtschaftsmaßnahme kam – aus Kupferberg-
baurevieren der Inneralpen oder aus Hallstatt 
selbst, wo ja schon seit der Bronzezeit unterir-
disch Salz gewonnen wurde? Allerdings ver-

29 Stöllner 2015.

wendeten die Hallstätter Bergknappen Bronze-
pickel, wohingegen im Dürrnberg eiserne 
Gezähe mit um die hölzerne Knieholmschäf-
tung greifenden Schaftlappen zum Einsatz ka-
men, die mit Wetzsteinen aus Quarzit und Kie-
selschiefer nachgeschärft wurden. Offensichtlich 
fand also kein Technologietransfer zwischen 
den beiden Bergbauzentren statt; der markante 
technologische Unterschied liefert ein wichtiges 
Indiz für eine unterschiedliche Herkunft der 
Dürrnberger und Hallstätter Bergleute. Ob bei-
de für die Salzversorgung Mitteleuropas so 
wichtigen und so nah beieinanderliegenden Re-
viere in wirtschaftlicher Konkurrenz zueinander 
standen, wird allerdings nach wie vor diskutiert.
Die ersten Funde aus dem Bergwerk, die seiner-
zeit leider nicht konserviert wurden, wurden be-
reits im 16. und 17. Jahrhundert dokumentiert. 
Zu jener Zeit fand man tief im Berg, einge-
schlossen im sogenannten „Alten Mann“, den 
Relikten älterer Stollen und Abbaue, die durch 
das Salz konservierten Leichen zweier eisenzeit-
licher Bergleute, die offenbar einem antiken 
Grubenunglück zum Opfer gefallen waren. Als 
man sie zu Tage geschafft und öffentlich ausge-
stellt hatte, begannen sie – so der Bericht in 
zeitgenössischen Quellen – zu stinken und wur-
den auf dem Dürrnberger Friedhof bestattet.

Dürrnberger Gräber – Ein 
exemplarischer Überblick

Momentan sind über 400 Gräber mit weitaus 
mehr niedergelegten Brand- und Körperbe-
stattungen vom Dürrnberg bekannt. Die Sied-
lungs- bzw. Bestattungstätigkeit setzt nach 
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Abb. 6: Dürrnberg: Filigrane Hohlblechkugeln und Lockenringe waren Kopfputz der elitären hallstattzeitlichen 
Dame aus Grab 353 (Quelle: Keltenmuseum Hallein, R. Poschacher).
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Ausweis der ältesten Gräber im 6. Jahrhundert 
v. Chr. ein, als Gräber im Hallersbichl und im 
Eislfeld angelegt wurden. Schon zu Beginn ist 
offenbar ein deutlicher Wohlstand am Dürrn-
berg fassbar, der sich in den reichen Grabbei-
gaben der Gräber 67 und 353 ausdrückt. Ein 
Bernsteincollier schmückte die Tote aus Grab 
67 und eine prunkvolle Haube die Frau aus dem 
späthallstattzeitlichen Grab 353. Jede der sie-
ben hohlen Goldkugeln des Kopfschmuckes 
besteht aus feinstem Blech und wiegt gerade 
einmal 2 g (Abb. 6). Wie die zugehörigen mas-
siveren Lockenringe sind sie reich mit Punzen 
verziert, die ganz ähnlich auch auf kegelförmi-
gen Hüten aus Birkenrinde auftauchen, in die 
konzentrische Muster eingeprägt waren (Abb. 
7). Entsprechende Hüte sind neben zwei Exem-
plaren vom Dürrnberg bislang nur von einigen 
wenigen weiteren Fundplätzen bekannt und 
könnten wie der filigrane Kopfschmuck der 
hallstattzeitlichen Frau Angehörigen der 
höchsten Gesellschaftsschicht vorbehalten ge-
wesen sein. Neben den Beigaben, die mitunter 
mehr über den sozialen Status der Hinterblie-
benen aussagen, die sie den Toten zuwiesen, 
können aus den individuellen Überresten, d. h. 
den menschlichen Knochen, konkrete Informa-
tionen zur eisenzeitlichen Lebensrealität ge-
wonnen werden.30

So liefert die Individualanalyse der frühlatène-
zeitlichen Bestatteten in Grab 308 wichtige De-
tails zur sozialen Interpretation am Dürrnberg. 

30 Wiltschke-Schrotta 2010; 2012. – Wiltschke-Schrotta & Wend-
ling 2015.

Eine einzelne Körperbestattung wurde auf der 
westlichen Seite einer rechteckigen Grabkam-
mer von 2 m Länge niedergelegt. Die 25–30 
Jahre alte Frau trug ein Kind aus, dessen Über-
reste im Beckenbereich der Mutter erhalten 
waren (Abb. 8). Geburtskomplikationen können 
somit recht schlüssig als Todesursache identifi-
ziert werden. Darüber hinaus zeigt die anthro-
pologische Analyse jedoch einen insgesamt 
prekären Gesundheitszustand, der ja bereits 
durch die parasitenverseuchten Exkremente 
aus dem Bergwerk eindrücklich vorgeführt 
wurde. Spezifische Spuren am Schienbein und 
Schädel, sogenannte cribra orbitalia, zeugen 
von Vitaminmangel. Eine sehr schlechte Zahn-
gesundheit mit Abszessen, ausgefallenen und 
kariösen Zähnen muss sehr schmerzhaft gewe-
sen sein und mag vielleicht, zusammen mit der 
Stresssituation der Schwangerschaft, sogar 
zum Tod geführt haben. Der linke Unterarm 
zeigt eine verheilte Fraktur, die von einem hef-
tigen Schlag verursacht worden sein könnte, 
auf den die Frau in einer typischen Abwehrhal-
tung reagierte.
Im vermeintlichen Gegensatz zu ihrem kritischen 
Gesundheitszustand ist die junge Frau mit relativ 
reichen Beigaben ausgestattet gewesen, bei der 
Bronzearmreifen, Fußringe und Fibeln den Stan-
dard darstellen. Dagegen könnten eine fragile 
Bronzehalskette mit einer Bernsteinperle und 

Abb. 7: Dürrnberg: Konische Hüte aus Birkenrinde waren Standeszeichen 
hochstehender Männer der Hallstattzeit (Quelle: Keltenmuseum Hallein, 
T. Rabsilber).

Abb. 8: Dürrnberg: Die Frau aus Grab 308 starb, wie 
die in ihrem Beckenbereich gefundenen Skelettreste 
ihres ungeborenen Kindes nahelegen, an Geburts-
komplikationen (Quelle: ÖFD).
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einem seltenen silbernen Schaukelring den rela-
tiv hohen Status der Bestatteten anzeigen. An-
thropologische und archäologische Indizien 
führen somit den Gegensatz von Reichtum und 
sozialem Status einerseits und andererseits der 
kaum vorhandenen Fähigkeit, einen ausreichen-
den Gesundheitszustand zu bewahren, vor Au-

gen. Offensichtlich bedeutet der Reichtum, der 
im Grabinventar vermittelt wird, nicht unbe-
dingt, dass damit auch ein gesundheitliches 
Wohlergehen einherging.
Die Kammern der meisten Dürrnberger Gräber 
waren als Blockbauten aus Holz gezimmert 
und generell von mittlerer Größe. Seitenlängen 

Abb. 9: Dürrnberg: Schematischer Befundplan des Kammerinneren und Rekonstruktion der hölzernen, mit 
einem Schindeldach gedeckten Kammer von Grab 352 (Quelle: Dürrnbergforschung & ÖFD).
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Wie bereits ältere Untersuchungen zeigten, 
dienten zahlreiche Kammern dazu, mehrere 
Tote aufzunehmen, und fungierten somit als 
Gruft.32 Entgegen ursprünglicher Annahmen, 
es handle sich um Massengräber, zeigt sich, 
dass die Verstorbenen sukzessive in den offen-
bar für mehrere Bestattungsvorgänge zugäng-
lichen Kammern niedergelegt wurden.33 In 
Grab 192#2 der Nekropole am Römersteig fan-
den sich in einer einzigen Grabkammer Reste 
von 16 Individuen. Nicht nur hier waren die 
Skelettreste im Zuge nachfolgender Bestat-
tungszeremonien mehr oder weniger sorgfäl-
tig an den Rand der Kammer verschoben wor-
den, um Platz für die neuerliche Aufnahme 
eines Toten zu schaffen. Die Knochen wurden 
hierzu häufig zu regelrechten Paketen gebün-
delt oder ungeordnet disloziert. Wie die Lage 
der (Teil-)Skelette aus Grab 229#2 desselben 
Gräberareals zeigt, wurde bisweilen die Fläche 
des gesamten Kammerbodens genutzt, um die 
nacheinander eingebrachten Leichen sorgfäl-
tig abzulegen (Abb. 10). Der in der südwestli-
chen Kammerecke niedergelegte Unterkörper 
eines jungen Mannes befand sich zur Zeit sei-
ner Umlagerung offenbar noch im Sehnenver-
band; vielleicht gehören Knochenreste, die in 
der entgegengesetzten Ecke der Kammer 

32 Wendling & Wiltschke-Schrotta 2015, 318–320.
33 Wendling 2018b.

von 2 m sind für durchschnittliche Bestattun-
gen die Regel, größere Kammern mit bis zu 
3,5  m Seitenlängen kommen nur selten vor. 
Das Aussehen und die Konstruktion der Kam-
mern lassen sich sehr gut an den beiden Grä-
bern 351 und 352 aufzeigen (Abb. 9).31 Bohlen- 
oder Rundholzlagen bildeten Boden und Decke 
der Kammer, deren Seiten von Brettern gebil-
det wurden; die bei Grab 352 fehlenden Wände 
können eventuell auf die Stabilität des umge-
benden Erdreiches zurückgeführt werden, die 
eine solche Konstruktion unnötig machte. Um 
einen Großteil der Holzkammern war eine 
Steinpackung aufgehäuft, deren Reste sich in 
der Regel nur im unteren Bereich finden. Die 
Größe der Hügelschüttung, die Kammer und 
Steinpackung überdeckte, lässt sich bisweilen 
durch erhaltene Steineinfassungen am Hügel-
fuß rekonstruieren. Sie belegen eher moderate 
Dimensionen von 6–7 m Durchmesser und bis 
zu 1,5 m Höhe. Größere Hügel mit einem 
Durchmesser von etwa 12 m bleiben momen-
tan auf die Prunk- und Wagengräber 44 und 
112 beschränkt. Für die Anlage des mittel-
latènezeitlichen Wagengrabes 346 in der Flur 
Kranzbichl nutzte man eine natürliche Gelän-
dekuppe, um einen monumentalen Grabhügel 
vorzutäuschen.

31 Egg & Zeller 2005

Abb. 10: Dürrnberg: Die Skelette der nacheinander wie in einer Gruft in Grab 229#2 beigesetzten Individuen 
bedecken den gesamten Boden der Grabkammer (Quelle: BDA).
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gefunden wurden, zum selben Individuum, das 
demnach noch vor der vollständigen Verwe-
sung in zwei Hälften geteilt und neuerlich de-
poniert worden wäre. Die Bestattung mehrerer 
Individuen unterschiedlichen Alters und Ge-
schlechts in einem Gemeinschaftsgrab deutet 
auf enge soziale Bindungen der Mikro-Bestat-
tungsgemeinschaft hin. Ob es sich um Famili-
engrablegen oder Gräber für andere Bevölke-
rungsgruppen handelte, muss indes offen 
bleiben. Einen unmittelbaren Bezug besaß of-
fenbar das Paar, das nebeneinander in Grab 
125 der Eislfeld-Nekropole beigesetzt worden 
war. Dass sie einander an der Hand halten, 
weist auf eine äußerst enge soziale Bindung, 
jedoch nicht notwendigerweise auf eine exak-
te Gleichzeitigkeit des Bestattungsvorganges 
hin.
Grab 125 führt zugleich zu einem weiteren 
Dürrnberger Bestattungsphänomen, bei dem 
Kombinationen von mehreren Bestattungen 
oder Grabkammern in einem einzigen Hügel 
auftreten (Abb. 11).34 Die Kammer des LT A-
zeitlichen (ca. 450–400 v. Chr.) Grabes lag ge-
nau über einer älteren Kammer (Grab 126), die 
die Bestattung eines erwachsenen Mannes der 
jüngeren Hallstattzeit barg. Zu seinen Beiga-

34 Rabsilber, Wendling & Wiltschke-Schrotta 2017, 260–290.

Abb. 11: Dürrnberg: Ein typisches Phänomen der eisenzeitlichen Bestattungskultur stellen die stockwerksartig übereinander gebau-
ten Grabkammern in einem Grabhügel, etwa dem im Eislfeld gelegenen Grabkomplex K124, dar (Quelle: Dürrnbergforschung).

ben gehören eine Speerspitze und ein Schaft-
lappenbeil als kriegerische Machtsymbole, 
zwei gekreuzte Messer, Pferdegeschirrbeschlä-
ge und eine Trense. Eine Schlangenfibel weist 
den Mann der Gründergeneration des Dürrn-
berges zu. Offensichtlich war die Kammer die-
ses Grabes 126 noch gut erhalten, als die jün-
gere Grabkammer 125 etwa eine Generation 
später aufgesetzt wurde. Dazu wurde der obe-
re Teil des Hügels vorsichtig entfernt und die 
zweite Kammer in exakt gleicher Orientierung 
darüber gesetzt. Allerdings scheint der nördli-
che Teil der unteren Kammer bereits verrottet 
und eingebrochen gewesen zu sein, da ein ke-
ramisches Beigabengefäß, das immer noch auf-
recht stand, gekappt und sein Oberteil in der 
Steinpackung der neuen Kammer deponiert 
wurde. Man erinnerte sich aber wohl an die 
Identität und die Position des älteren Verstor-
benen, da die späteren Leichname absichtlich 
dessen Lage aussparen und ihm quasi freien 
Blick gen Himmel ermöglichen. Dass darüber 
hinaus der Schädel des älteren Mannes vorsich-
tig entfernt wurde und die Grabbeigaben nicht 
angetastet wurden, könnte auf enge persönli-
che Bindungen und die Würdigung eines Ah-
nen hindeuten.
Nach dieser zweiten Phase der Bestattungen 
war der Prozess der Sekundärbestattungen in-
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des nicht beendet. In einer dritten Phase wurde 
der Hügel nochmals gekappt und eine weitere, 
etwas kleinere Kammer (Grab 124) auf der 
Oberseite der zweiten aufgesetzt. Wieder wur-
de die jüngste Bestattung bewusst nach Wes-
ten versetzt, um eine exakte Überlagerung mit 
den älteren Verstorbenen zu verhindern. Die 
massive Steinpackung konnte nicht verhindern, 
dass Grabräuber in die Kammer eindrangen 
und nahezu alle Beigaben aus der Kammer ent-
fernten. Die drei übereinanderliegenden Kam-
mern könnten die Gesamtgröße des Grabhü-
gels erklären, der mit einem Durchmesser von 
ca. 12 m einer der größten am Dürrnberg ist. 
Die etagenartige Aufstockung der Grabhügel 
und der mehrfach belegte seitliche Anbau wei-
terer Kammern führten zu einem Wachstum 
der Hügel und einer Steigerung der Monumen-
talität des gesamten Grabdenkmals. Zweifellos 
spiegelten die solcherart hervorgehobenen 
Grabstätten den Status ihrer Erbauer wider und 
zeugten von weit in die Vergangenheit reichen-
den Traditionen.
Die Lage und Erweiterung der Hügel führte zu 
einer je nach Nekropole spezifischen Gesamt-
gliederung, über deren Ursachen und Muster 
beim momentanen Stand der Aufarbeitung 
des Dürrnberger Gräberbestandes keine end-
gültigen Aussagen getroffen werden können. 
Auf einer entsprechenden Analyseebene sollen 
die einzelnen Gräber in einen zeitlichen und 
räumlichen Bezug gesetzt werden, um in Ver-
quickung aller zugänglichen archäologischen 
und anthropologischen Daten Muster der Grä-
berfeldstruktur zu erarbeiten. Im Gräberfeld 
am Römersteig zeichnen sich bemerkenswerte 
zeitliche und räumliche Entwicklungen ab. Am 
Beginn der sepulkralen Nutzung des Areals um 
450 v. Chr. steht eine Ustrine, d. h. ein Verbren-
nungsplatz, in deren unmittelbarem Umfeld 
Brandgrubengräber und Scheiterhaufenstand-
orte nachgewiesen wurden. Recht unvermittelt 
folgt auf die hier geübte Brandbestattungssitte 
bereits um 400 v. Chr. die Anlage erster Grabhü-
gel auf dem durch eine Brandschicht gekenn-
zeichneten Verbrennungsplatz. In ihnen wur-
den bis zum Beginn der Mittellatènezeit, d. h. 
bis etwa 250 v. Chr. vor allem Körperbestattun-
gen eingebracht, die der oben beschriebenen 
Nachbestattungspraxis und der vertikalen Ab-
folge mehrerer Grabkammern folgen. Ob sich 
hinter der zeitlichen und räumlichen Struktur 
des Gräberfeldes geschlechts- und altersspezi-
fische oder andere soziale Faktoren verbergen, 
kann allerdings momentan nicht hinreichend 
erschlossen werden. Dies gilt auch für das Ne-
beneinander unterschiedlicher Bestattungssit-
ten auf dem größten Dürrnberger Gräberfeld 

im „Eislfeld“. Bei 194 Individuen ist der relative 
Anteil der Brandbestattungen in der Hallstatt-
zeit (14%), besonders aber in der Frühlatène-
zeit (22%) bemerkenswert hoch. Trotz der 
großen Stichprobe können momentan jedoch 
weder die Anthropologie noch die Archäologie 
belastbare Indizien für die Gründe der jeweili-
gen spezifischen Totenbehandlung beibringen. 
Ihre unterschiedliche Anzahl in bestimmten 
Nekropolen, ihr Vorkommen als Primär- oder 
Einzelbestattung in einzelnen Grabkammern, 
aber auch als Teil einer Kollektivgrablege oder 
die unspezifische Alters- und Geschlechts-
verteilung der verbrannten Individuen lassen 
komplexe Auswahlkriterien für die Totenbe-
handlung erahnen. Der Blick auf vergleichbare 
moderne Phänomene ist ernüchternd: Welt-
weit finden sich ganz unterschiedliche reli-
giöse, praktische, soziale und wirtschaftliche 
Gründe, die Körper bestimmter Verstorbener 
oder Personengruppen abweichend vom Gros 
der Bevölkerung zu behandeln.

Siedlungsräume

Bedeutsam für die Lage der unregelmäßig über 
den Dürrnberg streuenden Gräberareale dürfte 
sicherlich auch die Relation zu benachbarten 
Siedlungen gewesen sein. Eine enge Verbin-
dung der „Welt der Lebenden“ und dem „Reich 
der Toten“ deutet sich bereits mehrfach durch 
die Umnutzung bestimmter Bereiche an: Noch 
vor der Anlage des frühlatènezeitlichen Ver-
brennungsplatzes am Römersteig existierte 
eine späthallstattzeitliche Siedlung am glei-
chen Ort. Mittellatènezeitliche Siedlungsspu-
ren zeigen, dass das Areal nach Auflassung der 
Nekropole anscheinend wiederum als Sied-
lungsplatz genutzt wurde. Ein ähnliches Nach- 
und Nebeneinander von Siedlungsspuren und 
Sepulkralanlagen findet sich in der Flur „Hexen-
wandfeld“, in der das Oberflächenrelief bis 
heute Spuren von Siedlungsterrassen und 
Grabhügeln konserviert (Abb. 12). Dass die 
Lage der Bestattungsplätze maßgeblich durch 
die Position und visuelle Bezugnahme benach-
barter Siedlungen und topographischer Punkte 
bestimmt wurde, mag wiederum der Blick auf 
das Gräberareal am Römersteig veranschauli-
chen. Die Hügel liegen wie an einer Perlen-
schnur aufgereiht am Fuße des steilen Felsab-
bruches des Ruedlkopfes. Besteigt man den 
Dürrnberg durch den mutmaßlichen antiken 
Hauptzugangsweg, erreicht man das Südende 
des Ramsautales, in dem sich eines der Sied-
lungszentren des Dürrnberges konzentrierte. 
Von dieser Position öffnet sich – bei reduzierter 
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Vegetation – der Blick nach links über einen 
Bacheinschnitt zu den gleichsam vor einer na-
türlichen Theaterkulisse angeordneten Grä-
bern. Es ist kaum vorstellbar, dass eine solche 
Inszenierung am ‚Berg der Ahnen‘ dem Zufall 
geschuldet ist. Die Siedlungen der Bergleute 
verteilten sich in kleinen Weilern und Dörfern 
über das gesamte bewegte Relief des Dürrn-
berges. Seit etwa 500 v. Chr. befand sich ein 
Hauptsiedlungsplatz im Ramsautal, in dem 
Blockbauten und Holzhäuser auf Steinfunda-
menten als Wohnungen und Werkstätten dien-
ten.35 Bronzegießer, Eisenschmiede, Töpfer, 
Holzdrechsler und Schnitzer fertigten Werk-
zeug für den Bergbau unter Tage und Dinge 
des täglichen Bedarfs. Nahrungsmittel und 
exotische Importgüter wie Bernstein, Korallen, 
griechisches und etruskisches Geschirr wurden 
gegen das wertvolle Steinsalz getauscht und 
finden sich in großer Zahl in den Grablegen der 
Dürrnberger Bevölkerung.36

Einen bewussten visuellen Hintergrund, freilich 
mit dem Ziel eines kontrollierenden Fernblickes 
darf man wohl auch bei der Platzwahl eines der 
jüngsten Siedlungsareale des Dürrnberges ver-
muten. Durch großflächige Grabungsmaßnah-

35 Lobisser 2005; 2015. – Zeller 1984.
36 Wendling 2014.

men im Jahr 2015 konnten auf dem Hochbichl, 
dem jetzigen Standort der Emco-Privatklinik, 
Pfostengruben, Gräbchen, Trockenmauerset-
zungen und Schichtablagerungen aufgedeckt 
werden, die eine intensive Besiedlung vor allem 
in der Spätphase des Bergbaues nahelegen.37 
Einzelne Hallstatt- und frühlatènezeitliche Fun-
de und Befunde zeigen, dass das Areal schon 
früher als Wohnstätte oder als Grabbezirk ge-
nutzt wurde, das Gros der Keramik, mehrere 
Fibeln (u. a. Almgren 65, Schüsselfibeln) und 
Münzen belegen jedoch eine bis in das 1. Jahr-
hundert v. Chr. andauernde Blüte der Siedlung 
in der jüngeren Latènezeit (Abb. 13).38 Ob der 
auf einer von der Umgebung deutlich abge-
setzten Kuppe gelegene Platz zusätzlich befes-
tigt war, ist momentan nicht zu klären, er er-
laubt jedoch einen unverstellten Blick in die 
wohl gleichzeitig existierende „Handwerker-
siedlung“ im Ramsautal und darüber hinaus bis 
in die Salzachauen. Leider kann die Bedeutung 
der Siedlung – vielleicht fassen wir hier ein 
räumlich und ideell emporgehobenes Areal eli-
tärer Lebensführung – heute nur mehr einge-
schränkt beurteilt werden: Eine lang andauern-

37 Preinfalk, Preinfalk & Wendling 2015.
38 Horvath & Wendling 2019. – Huber, Lang & Wendling 2018. – 
Schachinger & Wendling 2019.

Abb. 12: Dürrnberg: Die Ausgrabungen in der Flur „Hexenwandfeld“ brachten Siedlungs- und Grabreste zu 
Tage, die sich in der gewellten Oberfläche des Wiesengeländes auch obertägig abzeichneten (Quelle: ÖFD).
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de Besiedlung in Mittelalter und Neuzeit, vor 
allem aber die Zerstörungen beim Bau des 
heutigen Großbaus in den 1960er Jahren haben 
einen Großteil der prähistorischen Spuren völ-
lig zerstört.
Die aus verschiedenen Aufschlüssen stammen-
den (Siedlungs-)Funde der jüngeren Latènezeit 
ließen bislang keine fundierten Aussagen zum 
Ende der vorrömischen Besiedlung auf dem 
Dürrnberg zu. Sie belegten zumindest, dass das 
Abbrechen der Bestattungsaktivitäten zu Be-
ginn der Mittellatènezeit kein Zeichen eines Be-
siedlungsendes, sondern einem großräumigem 
Phänomen geänderter Jenseitsvorstellungen 
und Bestattungssitten zuzuschreiben ist. Eine 
Mittellatènefibel und charakteristisch geformte 
Holzgefäße aus den Salzstollen zeigen ferner, 
dass der Abbau bis weit in die zweite Jahrtau-
sendhälfte umging. Fibeln und Münzen am 
Hochbichl umreißen nun erstmals das spät-
latènezeitliche Siedlungszentrum des Dürrn-
berges, von dem allerdings keine Spuren einer 
Belegung bis in römische Zeit bekannt sind. 
Auch das Ende des Salzbergbaus oder seine 
mutmaßliche Verlegung in das heutige Bad 
Reichenhall bleiben obskur. Einige wenige 
Scherben von Terra Sigillata, eine Handvoll rö-
mischer Fibeln oder drei abgegriffene Münzen 
trajanisch-hadrianischer Zeit, die bei den jüngs-
ten Grabungen gefunden wurden, signalisieren 
eher das kümmerliche Nachspiel einer blühen-
den Gemeinschaft, die jahrhundertelang in der 
eisenzeitlichen Dürrnberger Salzmetropole 
existierte.
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Das aktuelle Thema dieser Ausgabe ist einem der bedeutendsten eisenzeitlichen Fundorten Europas ge-
widmet – dem Dürrnberg bei Hallein. Der Beitrag gibt einen Überblick über die langjährigen Forschungen 
und verdeutlicht den Stellenwert dieser prähistorischen Salzmetropole.
Die weiteren Beiträge und News zeigen einen Querschnitt aktueller Themen und Forschungen aus der 
österreichischen Archäologie: Ein erster Vorbericht zu den wiederaufgenommenen Grabungen an der Frei-
landstation Kammern-Grubgraben unterstreicht einmal mehr die Bedeutung des Kremser Raumes für die 
österreichische Paläolithforschung. Untersuchungen zum (spät)römischen Gräberfeld von Unterloisdorf 
gewähren Einblick in die ländliche Lebensweise dieser Region im Burgenland. Experimente zum Gruben
kochen, einer seit der mittleren Bronzezeit angewendeten Kochtechnik, erbrachten auch ohne großes Vor-
wissen zufriedenstellende und v. a. wohlschmeckende Ergebnisse. Die Anwendung von Forensischer 
Taphonomie an organischen Resten aus archäologischem Kontext liefert im Zusammenspiel mit Mikro
stratigrafie interessante Anhaltspunkte für das Verständnis des ursprünglichen Grabzusammenhanges, wie 
am Beispiel frühmittelalterlicher Bestattungen aus St. Martin im Lungau gezeigt wird.
In einem weiteren Beitrag wird die Einstellung einer der bekanntesten archäologischen Publikationsreihen 
Österreichs, der FÖMat, thematisiert und die Vielfalt dieser langjährigen Reihe veranschaulicht.
Den Abschluss dieser Ausgabe bildet ein Bericht über die Teilnahme österreichischer Studierender an 
Ausgrabungen in Sibirien.
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